
Zeitschrift: Schweizer Soldat : Monatszeitschrift für Armee und Kader mit FHD-
Zeitung

Herausgeber: Verlagsgenossenschaft Schweizer Soldat

Band: 20 (1944-1945)

Heft: 12

Artikel: Lob des Liedes

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-707661

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-707661
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


226 DER SCHWEIZER SOLDAT

unfehlbarer Sicherheit zum Niedergang.
Das Selbstgefühl des Soldaten und
Bürgers zu stärken aber gilt es heute
mehr denn je. Noch sind wir nicht von
drohenden Gefahren frei, noch kann
die Kriegsfurie uns und unser Land er-
fassen, dann aber ist es doppelt wich-
tig, selbstbewußte, harte, zielsichere
Verteidiger zu haben.

Man wird mir sagen, daß die Be-
Währung von unserem Volk und unse-
rer Armee noch nicht gefordert worden
sei. Das lasse ich nur bedingt als richtig
gelten. Richtig ist wohl: die letzte Be-
Währung ist uns bis jetzt erspart ge-
blieben und wir alle hoffen, sie möge
uns auch fernerhin erspart bleiben.
Wenn sie aber doch von uns gefordert
wird, dann ist nicht einzusehen, warum
wir Schweizer sie nicht bestehen soll-
ten. Ich glaube als Soldat daran, daß
Volk und Armee auch heute befähigt
wären, der größten Bewährung — dem

unmittelbaren Krieg — standhaft und
erfolgreich entgegenzutreten, wie sie
schon im Frühjahr 1940 bereit waren,
von traurigen Ausnahmen abgesehen,
es zu tun. Soweit man bis heute von
menschlicher Bewährung sprechen kann,
auch das darf hier einmal gesagt wer-
den, haben sich Volk und Armee be-
währt. Sinn und Zweck einer Miliz-
armee ist, den Krieg von den Landes-

grenzen fernzuhalten; das ist unserer
Armee bis heute gelungen; also hat sie
sich bewährt. Die hohe militärische Be-
reitschaft und das technische Können
unserer Milizarmee sind doppelt wert-
voll, wenn man bedenkt, daß wir keine
totalen Krieger sind und sein wollen,
uns aber bemühen, immer vollkomme-
nere Soldaten zu werden und dabei,
ein jeder an seinem Ort, unsere PfIich-
ten gegenüber Familie, Beruf und Ge-
Seilschaft zu erfüllen haben. Es haben
sich kriegswirtschaftliche Maßnahmen in

hohem Maße bewährt und unter die-
sem Umstand wiederum die Disziplin
und das Verständnis der Masse, die
das reibungslose Funktionieren von
außerordentlichen Maßnahmen erst er-
möglicht haben. Bewährt hat sich die
politische Reife des arbeitenden Volkes
und das soziale Verständnis der Arbeit-
geber, sonst wäre der Arbeifsfriede
nicht bislang gewahrt geblieben. Be-
währt hat sich die demokratische Staats-
maxime, die Menschlichkeit vor Ge-
wait und Eigennutz stellt, sonst wären
allerjüngst nicht für 10 000 vom Roten
Kreuz erbetene Freiplätze für Flücht-
lingskinder, deren 23 500 angemeldet
worden. Viele Beispiele für menschliche
Bewährung unter göttlicher Bewahrung
ließen sich noch anführen, jedoch will
ich mich nicht ins Extreme verlieren,
aber wie gesagt: Das Wort beschäftigt
mich so! Four. Ose. Fritschi.

Cob des
' Vorab das erste Lob dem Sänger

Hans Indergand. Mit ihm und seiner
Laufe unvergeßlich verbunden, ist das
Lied der «Chäreli-Mitrailleure», das er
uns nebst vielen andern im Theoriesaal
der Churer Kaserne interpretierte.
Wenn er vor lauter Begeisterung auf
den Stuhl kletterte und man sich darauf
gefaßt machen mußte, daß er im näch-
sten Moment die Besteigung der Stuhl-
lehne riskiere, dann geriet man mit ihm
ordentlich in Schwung und vergaß
nachher für alle Zeiten nie mehr, wie
Soldatenlieder gesungen werden müssen.

Das zweite Lob dem Gefreiten Otto
Schreiber. In unermüdlicher Arbeit be-
müht er sich, unsere eigen-schweizeri-
sehen Soldatenlieder nicht nur in die
Truppe, sondern ins ganze Volk hinein-
zutragen. Seine Mühe ist nicht umsonst,
mit Begeisterung haben wir sein Lieder-
büchlein gekauft und die größte
Freude bereiten wir seither mit den
Liedern uns selbst. Ueber gar manchen
«Ast» hinweg haben sie uns wirkungs-
voll geholfen.

Das dritte und kräftigste Lob dem
singenden Wanderer Hans Rölli, dem

unvergleichlichen Träumer und unver-
besserlichen Idealisten. Dem Mann,
der versteht, sich mitten in dein Herz
Hineinzusingen. Dank Dir, Hans Roelli,
Dank für unbezahlbare Stunden, Dank
für tiefste Eindrücke und unvergeßliche
Erinnerungen, die Deine Lieder ver-
mittelt und geweckt!-.—. «...

Da ist einer, der weiß etwas vom
ewigen Zauber der lebenden Natur, da
wandert einer durch die Welt und hält
die Augen offen, kennt die glückbrin-
genden Stünden einer einsamen Wan-
derung über Land in gleißender Sonne

(Fortsetzung Seite 228)

—- eme Waffe der bfittsdîeti Afwec
Nach Dünkirchen machte sich bei

der britischen Armee ein beträchtlicher
Mangel an Kriegsmaterial bemerkbar.
Alle Kräfte wurden mobilisiert, und in

pausenlosem Einsatz arbeitete man in den
damals verfügbaren Fabriken, um die
Verluste der schon existierenden Waf-
fenfypen wettzumachen. An die Pro-
düktion einer neuen Waffe war kaum

zu denken, doch die Erfahrungen im
Felde hatten gezeigt, daß die engli-
sehe Armee vor allem und in großen
Mengen eine leichte automatische Ein-
mannwaffe benötigte. Aber nicht nur
die Armee, sondern auch die Heim-
wehr, welche sich zu dieser Zeit der
Millionengrenze näherte, mußte drin-
gend modernisiert werden, wenn sie
ihrer Aufgabe, den Angriff der moder-
nen deutschen Armee erfolgreich ab-
zuschlagen, gerecht werden sollte.

Es galt also — trotz allen Schwierig-
keifen —, die Massenherstellung einer
derartigen Waffe aufzunehmen, ohne
daß der übliche Produkfionsgang be-

einträchtigf wurde, d. h., die Konsfruk-
tion der Einmannwaffe mußte außer-
halb der vollauf beschäftigten Rü-
sfungsfabriken durchgeführt werden.
Die ideale Lösung wurde im «Sten-

gun» gefunden, wofür hauptsächlich
zwei Männer verantwortlich waren.
Major «S», ein Armeeoffizier, und Mr.
«T», ein Zeichner, sind in der Be-

Zeichnung «Sten» sowohl die Anfangs-
buchsfaben derselben, sowie England
in der Abkürzung «en» verewigt.

Das Sten-gun besteht aus 59 Teilen
und kann in der kleinsten Werkstaft
ohne Spezialarbeiter fabriziert werden.
Selbst unausgebildete Frauen waren in
kürzester Zeit in der Lage, tatkräftig
mitzuwirken. Im Januar 1941 wurden
die ersten 100 000 Stück in Auttrag ge-
geben. Was die Herstellung dieser Ein-
mannwaffe bedeutend erleichtert, ist —
daß jeder einzelne Teil eine Massen-
fabrication erlaubt. Je nach Ausrüstung
der betreffenden Werkstatt konnte mit
Gas oder auch elektrisch geschweißt

werden. Praktisch war jegliche Produk-
tionsmethode anwendbar, jeder und
jede konnte mithelfen. Das Sten-gun
wurde zum Produkt der ganzen Nation.

1942 galt es, eine gefährliche Lücke
in aller Eile auszufüllen. Seifher hätten
die Engländer Zeit genug gehabt, et-
was Neues zu schaffen — wäre das

Sten-gun wirklich nur ein Notbehelf
gewesen! Aber es blieb in seiner ur-
sprünglichen Form, denn die Ausfüh-
rung war erstklassig und die Handha-
bung äußerst einfach. Das als Defensiv-
waffe gedachte Sten-gun hafte sich in
den Wüsten Afrikas, im italienischen
Winter, in den Händen der Komman-
dos und bei den Fallschirmtruppen
hervorragend bewährt. Das heutige
Sten-gun weist nur kleine Verbesse-
rungen auf; so wird z. B. der metallene
Schaft aus Holz hergestellt und ein hol-
zerner Griff montiert. Dazu besitzt es
heute ein besseres Korn, ein wirkungs-
volleres Bajonett und eine zusätzliche
Sicherungsklinke. M.W.W.
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